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Die Welt ist durchzogen von Kriegen. Ob Iran, Libanon, Palästina, Venezuela,
Kongo, Sudan, Pakistan, Afghanistan, Myanmar oder Ukraine, um nur einige
zu  nennen.  Überall  gibt  es  kriegerische  Auseinandersetzungen  und  das,
obwohl uns noch vor einigen Jahren erzählt wurde, dass das Zeitalter der
Imperien vorbei sei – dass Kriege eigentlich etwas sind was vor allem der
Vergangenheit angehört und worüber man im Geschichtsunterricht spricht.
Auch, wenn es eigentlich immer Kriege gegeben hat, an denen auch die BRD
direkt oder indirekt beteiligt war, war es bürgerlichen Politiker:innen immer
wichtig das Bild einer möglichst heilen Welt zu zeichnen. Spätestens seit dem
Ukrainekrieg ist die Rhetorik von Regierung, bürgerlicher Presse und Co.
eine  andere  geworden.  Ob  Scholz  „Zeitenwende“  oder  Merz
„Kriegstüchtigkeit“ – es ist klar: Krieg steht wieder auf der Tagesordnung
und ist  etwas  worunter  sich  andere  Fragen wie  Klimakrise,  Gesundheit,
Bildung oder demokratische Rechte bitte unterordnen sollen. Mit Hinweis auf
die Aufrüstung wird an allen Stellen gespart, während für Bundeswehr und
Co. 100 Milliarden Euro sowie die Aussetzung der Schuldenbremse locker
gemacht werden. Schulen und Krankenhäuser werden hierfür zwar kaputt
gespart, dafür gibt es aber Pläne, wie diese im Kriegsfall als militärische
Infrastruktur genutzt werden können. Worum es bei den aktuellen Kriegen
letzten Endes geht, sagen uns neuerdings die Herrschenden fast bereitwillig
selbst. Während andere US Präsidenten wie Biden oder Obama noch von
„Demokratie und Menschenrechten“ erzählten, als sie Bomben auf Irak oder
Gaza warfen, schlägt Trump einen ganz anderen Ton an: es geht der USA vor
allem um ihre eigenen ökonomischen und geostrategischen Interessen – es
geht um ihre „Einflusssphären“. Da stellt sich nun die Frage:

Warum gibt es überhaupt Einflusssphären?
Dass die Welt in Einflusssphären eingeteilt wird, ist nichts, was erst mit dem
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Kapitalismus  entstanden  ist.  Mit  Einflusssphären  meint  man Länder,  die
wirtschaftlich oder politisch von anderen, stärkeren Ländern abhängig oder
sogar  gelenkt  sind.  Das  gab  es  auch  schon  in  vorkapitalistischen
Gesellschaften.  Im  Kapitalismus  hat  dies  die  Form  der  Kolonialisierung

angenommen, bei der die Länder Lateinamerikas, Afrikas und Teile Asiens
den Kolonialreichen angeschlossen und dann ausgebeutet wurden. Nach dem
2. Weltkrieg ist die Form der Vollkolonien schrittweise verloren gegangen
und stattdessen überwiegt jetzt die Halbkolonie. Dieser Prozess geschah vor
allem durch revolutionäre Bewegungen in den Kolonien, die einen Kampf für
nationale  Unabhängigkeit  führten.  Der  Kampf für  eine formale politische
Unabhängigkeit war dabei bei den meisten Staaten erfolgreich, auch weil für
viele Kolonialstaaten eine andere Form der Herrschaft sinnvoller wurde – die
Halbkolonie.  „Halbkolonie“,  weil  sie  formal-politisch unabhängig ist,  aber
dennoch durch die wirtschaftliche Abhängigkeit von einem oder mehreren
Ländern eine Kolonie ist, also auch politisch hörig. Um die fundamentalen
Veränderungen  im  Kolonialsstem  gegen  Ende  des  19.  Jahrhunderts  zu
beschreiben entwarf die Arbeiter:innenbewegung die Imperialismustheorie.
Diese besagt, dass der Kapitalismus seinen eigentlichen Zweck erfüllt hat:
Nämlich die Welt in ein globales System zu integrieren. Ein abgeschlossener
Prozess,  die gesamte Welt ist  mittlerweile in Großmächte und abhängige
Länder aufgeteilt. Eben diese Abhängigkeit ist immer wichtiger geworden,
weil das Kapital in den imperialistischen Nationen nicht mehr genug Absatz
findet  und  nun  auch  in  die  schwächeren  Länder  anlegt.  Da  die
imperialistischen Nationalstaaten vor Allem die Interessen ihrer nationalen
kapitalistischen  Klasse  vertreten,  müssen  sie  stets  bestrebt  sein,  ein
möglichst effizientes imperialistisches System aus Halbkolonien aufzubauen,
denn je effizienter dieses ist, desto größere wirtschaftliche Potentiale hat
man. Das bedeutet nicht unbedingt, dass es dabei immer

ausschließlich  darum  geht,  wirtschaftlich  relevante  Einflusssphären  zu
behaupten.  Bei  manchen  Ländern  geht  es  mehr  um  „geostrategische“
Gründe, also dass sie militärisch gut liegen, eine konkurrierende Macht in
der  Ausbreitung  blockieren  oder  andernfalls  eine  Gefahr  für  das  eigene
imperialistische System darstellen würden.



Und warum kommt es zu Eskalationen?
Oft  bedeutet  „gute“  imperialistische  Politik  die  Ausweitung  der  eigenen
Einflusssphäre. Dies entspricht im imperialistischen Zeitalter, andere Mächte
zu  verdrängen.  Bei  Halbkolonien  nimmt  das  meist  zunächst  die  Form
erhöhter wirtschaftlicher Aktivitäten ein. Mit guten Preisen oder günstigen
Investitionen möchte  man Teile  des  Marktes  in  der  Halbkolonie  an  sich
reißen. Ab einem gewissen Punkt kann man die wachsende wirtschaftliche
Abhängigkeit  dazu  ausnutzen,  an  die  Halbkolonie  auch  politische
Forderungen  zu  stellen.  Wenn  sich  die  Halbkolonie  nun  dagegen  wehrt
können auch ganz schnell Sanktionen oder Wirtschaftsblockaden erhoben,
oder  reaktionäre  Putsch-bewegungen  unterstützt  werden.  Oder  eine
Großmacht geht mit dem Brecheisen vor und marschiert direkt ein. Dieses
Verdrängen der alten Macht ist selbstverständlich eine heftige Provokation.
Wenn diese unbeantwortet bleibt und damit die Eskalation einseitig nicht
mitgetragen wird, dann bedeutet das auf kurz oder lang, dass die alte Macht
ihre Position verliert. Dadurch gibt es einen Zwang, in der imperialistischen
Weltpolitik bei Eskalationen mitzugehen, denn jede Großmacht, die das nicht
tut,  ist  bald  keine  Großmacht  mehr.  Diese  Konflikte  werden  nur  im
Extremfall  mit  unmittelbarer  militärischer  Gewalt  ausgetragen.  Politische
Isolation, wirtschaftliche Sanktionen oder militärische Drohkulissen gehen
dem  meist  voraus  und  gehören  zum  gleichen  imperialistischen
Werkzeugkasten wie der Krieg. Daher auch der bekannte Spruch „Der Krieg
ist eine bloße Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln“. Und solange es
die imperialistische Konkurrenz gibt, solange wird es auch immer die Gefahr
von Krieg geben.

Was machen wir dagegen?
Ein  wirkungsvoller  Widerstand  gegen  den  Krieg  darf  nicht  beim bloßen
Pazifismus stehenbleiben.  Einfach nur  gegen Krieg zu sein,  reicht  leider
nicht.  Wir  müssen das System,  das  den Krieg hervorbringt,  überwinden.
Deswegen benötigt eine Friedensbewegung eine klare antiimperialistische
Haltung, die sich in innerimperia-listischen Konflikten auf keine der beiden
Seiten stellt,  auch wenn die eine Seite aggressiver oder böser wirkt. Bei



Kriegen  eines  Imperialistischen  Staates  wie  etwa  den  USA  gegen  eine
Halbkolonie,  wie  etwa  dem  Iran,  kämpfen  wir  dabei  für  den  Sieg  des
halbkolonialen  Staates  und  gegen  den  erhöhten  Einfluss  der
Imperialistischen  Staaten.  Wir  müssen  uns  gegen  das  gesamte
imperialistische  System  aufstellen!  Und  dafür  nehmen  wir  eine
internationalistische Perspektive ein und wollen uns mit den Arbeiter:innen-
und Friedensbewegungen anderer Länder verbünden, wobei jede zunächst
den eigenen imperialistischen Nationalstaat zum Hauptfeind nimmt, um nicht
gegeneinander ausgespielt zu werden. Allerdings verteidigen wir immer das
Selbstbestimmungsrecht unterdrückter Völker und von Halbkolonien. Wenn
wir  gemeinsam  ein  neues,  sozialistisches  Weltsystem  erkämpfen,  dann
können  wir  den  Krieg  auch  endgültig  beenden!

Daher sind wir:

für den Aufbau einer internationalen Antikriegsbewegung gegen den
Kapitalismus  als  Kriegsursache  aus  Arbeiter:innen  und
Unterdrückten
Gegen imperialistische Aufrüstung und Militärbündnisse wie NATO
oder OVKS
Für  das  Selbstbestimmungsrecht  aller  Völker  und  unterdrückten
Halbkolonien.


